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Amtliches. 


Berlin, 12. Dezember. Der Kaiſer hat den Reichs bankdirektor, 
Geheimen Ober » Finanz⸗Nath von Kornen und den Geheimen Übers 
Negierungsrath und vortragenden Rath im Reichs⸗Schatzamt Plath zu 
ſtändigen ae des Patentamts ernannt. 

Der König bat den bisherigen Geheimen Regierungs⸗Rath und 
vortragenden Rath im Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗ Angelegenheiten Dr. Max Kuegler zum Direktor in dieſem 
Minifterium und Wirklichen Geheimen Ober » Regierungs Rath mit 
dem Range eines Raths erſter Klaſſe, ſowie den bisherigen Kreis⸗ 
Seer Dr. Franz Schroller in Koſel zum Eeminar Direktor 
und den bisherigen Königlichen Regierungsbaumeiſter Ludwig Schupmann 
u Hannover zum etatsmäßigen Bıofeffor an der Königlichen Techniſchen 

ochſchule zu Aachen ernannt. 

Dem Seminar » Direktor Dr. Schroller iſt das Direktorat des 
Schullehrer⸗Seminars zu Peiskretſcham verliehen worden. 

Der Kataſter⸗Kontroleur Steffen, bisher in Lennep, iſt zum 
Katafter-Inſpektor ernannt und demſelben eine Kataſter⸗Inſpek'orſtelle 
dei der Königlichen Regierung zu Liegnitz verliehen worden. Die 
Kataſter⸗Kontrolleure Schirawsli zu Ortelsdurg und Kreis zu Beckum 
mi gie Dienſteigenſchaft nach Goldberg dezw. Dillenburg verſetzt, 
owie die 
Königsberg i. Pr. zu Katafler⸗Kontrolleuren in Beckum bezw. Ortels⸗ 
burg deſtellt worden. 5 

Der Konſiſtorial⸗Rath Schuſter in Münſter iſt an das Königliche 
Konſiſtorium zu Berlin und der Konſiſtorial ⸗Aſſeſſor Hildebrandt zu 
Danzig an das Königliche Ronſiſtorium zu Münſter verſetzt worden. 


Beulſcher Reichstag. 
36. Sitzung vom 12. Dezember, 12 Uhr. 


Erſter Ben der Tagesordnung iſt der Antrag Huene, 
nach welchem Theologie ſtudirende Militärpflichtige in Frie⸗ 
dens zeit auf ihren Antrag während der Dauer des Studiums dis zum 
1. April des ſtebenten Militärpflichtjabres zurückgeſtellt und, falls 
fie dis dahin Predigtamtskandidaten geworden find, der Erſatzreſerve 
überwieſen werden und von Uebungen befreit bleiben. 
ur Begründung des Antrages führt 
Huene (Zentr.) aus: Die Prinzipienfrage, ob überhaupt 
eiſtlichen in Rückſicht der Wehrpflicht eine Berück⸗ 
ſichtigung verdient, ſcheint mir auf dem Boden der heutigen Geſetz⸗ 
gebung entſchieden. Aus dieſen Beſtimmungen der Geſetze muß man 
weitere Konſequenzen ziehen. Die Armee hat kein Intereſſe daran, 
Mühe und Ardeit auf die Ausbildung von Mannſchaften zu verwen⸗ 
den, die im Falle eines Krieges gar nicht in Frage kommen. Aller⸗ 
dings liegt in dem Militärdienſt ein erziehliches Moment, ader gerade 
der Stand der Theologen muß in ſich genug Selbſtdisziplin haben. 
(Sehr wahr! im Zentrum.) Gerade der Theologe wird durch den 
Militärdienſt vom Studium abgehalten, mehr als in anderen gelehrten 
Berufszweigen. l 
Auf der anderen Seite aber werden die Geiſtlichen dei der Aus⸗ 
übung des Berufes geſtört, wenn ſie zur Uebung eingezogen werden. 
Dazu kommt, daß es in katholiſchen Diözeſen eine ganze Menge 
unbeſetzter Stellen giebt, und wenn man in Berlin viele neue Kirchen 
gründet, wird auch ein Mangel an evangeliſchen Theologen eintreten. 
Nun ſehen evangelifhe Theologen in unſerem Antrage eine Krän⸗ 
kung ihrer Ehre. Nichts liegt mir ferner; unſer Antrag ſchließt ſich 
an eine königliche Kabinetsordre an, und dieſe wird doch ſicherlich der 
Ebre der evangeliſchen Theologen nicht zu nahe treten. (Sehr richtig! 
Centrum.) Die Verfafſungsdeſtimmung, daß jeder Deutſche wehr⸗ 
pflichtig ift, werde durch den Antrag ebenſo wenig verletzt, als da⸗ 
durch, daß die Mitglieder landes herelicher und mediatiftrter Familien 
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eine berechtigte Forderung 
81 befreien, denn fie ſollen 

im Wort predigen, nicht aber das blutige Waffen⸗ 
als folder allerdings für 
die vorbereitenden Jahre zum geiftlihen Amt nicht zuzutreffen. Aber 
I die angehenden Geiſt⸗ 

ckt machen. Werden fie 
darin durch den Mulſtärdienſt unterbrochen, leiden ſie einen Mangel 
an ihrer Ausbildung. Denn wenn auch geſagt wird, daß durch den 
Dienſt der Geiſtlichen ein fütlich erhedendes Element in das Militär 
kame, fo läßt ſich doch nicht leugnen, daß die Geiſtlichen die Gewohn⸗ 
beiten, die ie vielleicht beim Wiltächienft zu ihrem Nachteil en 
nehmen, ihr Leben lang nicht wieder los werden. Außerdem find mit 
dem einjährigen Dienſt immer ſehr bedeutende Koſten verknüpft, die den 
meift aus den ärmeren Klaſſen hervorgehenden Geiſtlichen ſehr leicht 
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Freitag, 13. Dezember. 


ofen Nachtheil 

ngen können. zwiſchen uns Eoangeliſchen und unſeren katho⸗ 
liſchen Kollegen deſteht doch ein Unterſchied, der uns verbietet, fo ohne 
Weiteres für dieſen Antrog einzutreten. Wir müflen dei fo . 
legenden Fragen erſt die Zuſtimmung unſerer kirchlichen Behörden 
über derartige Abänderungen des geſetzlichen Zuſtandes in Bezuı auf 
die Geiſtlichen hören, und dieſe ſcheinen nicht gem auf dem Boden 
des Antrages zu ſtehen. Andererſeits wäre eine Beſſerung ja auch in 
der Weiſe zu ſchaffen, daß der bei den Aerzten eingeführte Modus 
auf die Theologen ausgedehnt werden ſoll, daß zunächſt ein halbjäh riger 
Dienſt mit der Waffe ſtattfindet und ſie das andere Halbjahr nach 
Ablegung ihrer Examina in ihrem Berufe entſprechender Verwendung, 
vielleicht im Lazarethdienſt, abdienen. 

Abg. Meibenspergrt (Ctr.). Unſer Antrag bedeutet zunächſt 
nicht die Einführung eines neuen Prinzips, wie ſchon ausgeführt wurde. 
Es find dieſelben Verhandlungen auch ſchon früher gepflogen, es kam 
— zur Kommiſſtons derathung eines dezüglichen Vorſchlags; der 

ag wurde aber damals auch mit Hilfe von 8 Zentrumsſtimmen in 
der Kommiſſton abgelehnt weil derſelde nur die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen dabei berüdfichtigen wollte, wir aber der Meinung find, daß vor 
dem Geſetz alle gleich ſein müſſen. Darin lag auch kein underechtigtes 
Eingreifen des Sentrums in evangeliſche Intereſſen, denn es ſteht 
einem jeden Parlamentsmitgliede zu, in Dingen, über die er Kenntnig 
beſitzt auf Abſtellung von Mißſtänden zu dringen. Die evangeliſchen 
Geiſtlichen haben auch zu verſchiedenen Malen von dieſem Rechte Ges 
ron gemacht für Verhältniſſe, die die katholiſche Kirche ſehr nahe 
angingen. 
e Degradation des geiſtlichen Standes iſt nun und nimmer⸗ 
mehr in dem Antrag vorhanden, da er ja Ne auf das, was 
große proteſtantiſche Geiſtliche und eine königliche Kadinetsordre ge⸗ 
fordert haben. Unſere Prieſter wollen ſich nicht dem Dienſte des 
Vaterlandes entziehen, den ‘ie leiſten in der Krankenpflege und in den 
Lazarethen. Dazu gehört oft mehr b als 
(Sehr wahr! im Zentrum.) Und mancher Geiſtliche lebt, der ſich im 
letzten Kriege das eiſerne Kreuz erworben hat. Unſere Geiſtlichen, die 
in geiſtlicher Zucht erzogen find und die dem Cölibat ſich weihen, ſind 
für den Dienſt mit der Waffe nicht deſtimmt. Wer denkt denn an eine 
Mißachtung, wenn unſere Gelege deſtimmen, daß z. B. die Volks⸗ 
ſchullehrer nicht zu Schöffenämtern oder zum Kommunal dienſt 
herangezogen werden dürfen? (Sehr richtig! im Zentrum.) Der An⸗ 
tra 25 außerdem eine fakultative Faſſung, ſo daß auch Diejenigen, 
welche gern mit der Waffe dienen wollen, keineswegs dei Annahme 
des Antrags daran behindert find. Darum hoffen wir auch auf die 
Zuftimmung derjenigen Parteien, die ſolche Perſonen dem aktiven Dienft 
nicht entziehen wollen. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. Deldrück (Rpt.): Die katboliſchen und evangeliſchen Theo» 
logen dürfen in dieſer Frage nicht gleich behandelt werden. Gegen 
den Dienſt der katholiſchen Geiſtlichen ſpricht ja entſchieden der ganze 
Geiſt, in dem die katholiſche Geiſtlichkeit erzogen wird. (Beifall im 
Zentrum.) Für die Befreiung der evangeliſchen Geistlichen aber 
ſprechen nicht ſo prinzipielle Gründe, ſondern höchſtens nur mancherlei 
praktiſche Rückſichten, denen aber wichtige Bedenken gegenüber ſtehen. 
So ſehr ich daher für eine Befreiung der katholiſchen Geiſtlichen vom 
Militärdienſt bin, ſo wenig kann ich mich mit für unſere Theologen 
ausſprechen. Das Prinzip der Parität ſollte nicht bei dieſen Anträgen 
in den Vordergrund geſtellt werden. Daſſelde iſt unter Umſtänden 
recht zweiſchneidig, ich erwähne nur das Kulturexamen. Geradezu bes 
denklich ift der Theil des Antrages, der es jedem freiſtellt, od er dienen 
will oder nicht. Das würde zu Ungleichheiten führen, die Unannehm⸗ 
lichkeiten für den evangeliſchen Geiſtlichen, der nicht gedient hat, gegen⸗ 
über dem, der Soldat geweſen iſt, mit ſich dringen könnten. Auf das 
Verhältniß 5 katholiſchen und evangeliſchen Geiſtlichen würde 
aber dieſe Beſchränkung der Befreiung auf die katholiſchen Theologen 
nicht ohne Einfluß fein, da jedermann weiß, daß die katholiſchen Geift⸗ 
lichen durch die deſonderen Weihen mit einer über der Maſſe ſtehenden 
Heiligkeit ausgeſtattet find, die die Befreiung vom weltlichen Dienſt 
wünſchenswerih macht. Für unſere Geistlichen fällt dieſes Moment 
weg und unfere Theologen proteftiren daher auch mit Recht gegen die 
ihnen zugemuthete Militärdefreiung. Dazu wird durch die Theologen 
dem Heere ein moraliſches Element von großer Bedeutung für den 
Geiſt der Armee zugeführt, wie es überhaupt von Weſentlichkeit ift, 
daß alle Stände in der Armee vertreten find. 

Abg. Kulemann (l.): Die bisher vorgebrachten Gründe für die 
Befreiung aller Theologen vom Militärdienſt ſcheinen mir nicht aus 
dem Weſen des — Amts hervorzugehen: denn auch unter der 
Waffe kann der Geiſtliche ſegensreich wirken. Außerdem verlangt das 
jetzige Geſetz von keinem Geiftlichen, der wirklicher Geiſlicher iſt, daß 
er die Waffen trage. Mit der Befreiung der Theologen vom Militär 
würden dieſelben nun außerhalb des gleichen Rechtes für Alle geſtellt 
und damit iſt eine Gefahr für die Würde ihres Amtes verbunden. 
ee aber bringt die Betheiligung am wirklichen Waffendienſt 
dem Geiſtlichen manche praktiſchen Kenntniſſe über die Anſchauun 
einer Kameraden aus dem Volk, die ihm für ſeinen Beruf nützli 
d. Da ich nach alledem in einer Befreiung aller Theologen eine 
erletzung des Grundprinzips der allgemeinen Wehrpflicht ſehe, ſowie 
eine 3 moraliſchen Moments für die Armee, und die 
einſeitige Beft ng nur der katholiſchen Geiſtlichen auch eine Verletzung 
der Parität wäre, din ich 4 50 gegen den Antrag zu ſtimmen. 
dg. Myciels ki (Pole) erklärt ſich für den Antrag Huene, deſſen 
Annahme nothwendig ſei, um den Geiſtlichen die ungeitörte Ausübung 


ihres Berufes zu ſichern. f 

Adg. Windthorſt (Zentr.): Nicht für unſere Theologen allein 
wünſchen wir die Befreiung vom Militärdienſt, ſondern für alle, weil 
wir in einem anderen Verfahren eine Verletzung der Parität noch heute 
ſehen. Nun wurde zwar Aachen daß für die evangeliſchen Geiſtlichen 
kein Bedürfniß in dieſer Richtung vorliege. Aber außer einigen Mani⸗ 
3 der letzten Tage habe ich ſonſt dieſe Anſchauungen nicht ver⸗ 
reitet gefunden, und ich bin . daß ſich in der evangeliſchen 
Bevölkerung ſehr bald eine große 
Antrag angenommen wird. 
Die Frage, ob die Geiſtlichen vom Militärdienſt befreit werden 
ſollen, iſt nicht neu. Ich habe aber gemeint, daß dieſe Frage eine fo 
allgemeine Bedeutung für alle Konfeſſi nen, für die evangeliſchen, für 
die katholiſchen und auch für die ifraelitiſchen hat, daß fie auf das 
Gnergiichite wieder in die Hand genommen werden muß. 
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Dienſt in den Waffen. Daß des erziehlichen Momentes wegen bie 

Geiſtlichen dienen müßten, iſt ein Standpunkt, der im Ernſt nicht auf⸗ 

recht erhalten werden wird und auch den Anſchauungen der Bevölke ⸗ 

rung widerſpricht. Seinen Muth, ſeine Tapferkeit, ſeine Ausdauer 

kann der Geiſtliche viel befier am Lager des Sterbenden und ranken 

r auf dem Exerzierplatz Dieſe Art Patriotismus iſt doch 
a 5 

Der Antrag Huene wird allen Konfeſſionen gerecht, zwingt auf der 

anderen Seite niemand, von dieſer Vergünſtigung Gebrauch zu machen. 
alls der evangeliſche Oderkirchenrath wirk ich gegen die Befreiung vom 
enſt fein ſollte, bat er es ja in der Hand, durch ein Ausſareiden 
feine Theologen zum Militärdienſt anzuhalten. Ein ſolches Ausſchreiben 
wird aber wohl nicht kommen. Durch unſeren Antrag wird alſo die 
Freiheit der kirchlichen Behörde nicht angetaſtet. 

Die Anſchauung des Herrn Deldrück würde ausſprechen daß 
jedesmal nur von der Legislative Erleichterungen für die betreffenden 
Kirchen in ihrer 1 feſtgeſtellt werden könnten. Das iſt 
unausführbar, weil dadurch immer neue Unzufriedenheit geſchaffen 
werden würde. So din ich auch üderzeugt, daß, wenn die Kultur⸗ 
kampfgeſetze nicht auch die evangeliſche Kirche hart in Mitleidenſchaft 
gezogen hätten, wir nicht jo weit wären, wie wir heute find. — Ob 
wir nun heute auf die Sonderſtellung der katholiſchen Geiſtlichen in 
dieſer Frage eingehen ſollen, weiß ich noch nicht; wir werden uns 
in zweiter Leſung noch Darüber ſchlüſſig machen können. Wenn wir 
aber darauf eingehen ſollten, ſo würde uns daran liegen, daß uns die 


große Noth in der Kirche dazu zwingt, denn es fehlt an Brieitern, und 


zum Soldatendienſt! 
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zweitens werden unſere Geiſtlichen durch den Durchgang durchs Militär 
nicht fo erzogen, wie es unſerer Anſchauung entſoricht. Wir werden 
aber jederzeit demüht bleiben, daſſelbe für die evanoeliſche Kirche mit⸗ 
zuverlangen, und ich gabe die Ueberzeugung, daß auch die evangeliſche 
Kirche ſehr dald einſehen wird, daß es richtiger iſt, die Geiſtlichen nicht 
auf den Exerzierplatz zu ſchicken. (Beifall im Zentrum.) 

Damit ſchließt die Generaldiskuſſton. 

Zu der Spezialberathung liegt eine Neſolution von Kleiſt⸗ 
Retzom vor, dahingehend, daß Theologen des zweiten Halbjahres als 
Lazarethgehilfen dienen. 

Ein Antrag Delbrück will den Antrag Huene nur auf die 
katholiſchen Theologen beſchränken. 

dg. Frhr. v. Quene: Dem Antrag Delbrück würden wir erſt 
dann als einem Nothantrag un ere Zuſtimmung geben, wenn unſer 
elehnt wird. Eine Verſtändigung zwiſchen den Abgeord⸗ 
neten elbrüd und Kleiſt⸗Retzow wäre uns erwünſcht, damit nur 
ein Antrag zur I el gelangt. 

Abg. Richter (dfr.): Es liegt im Intereſſe der Militärverwaltung 
ſeldſt, nicht alle Wehrpflichtige zum Waffendienſt auszubilden. Ez 
giebt Berufsklaſſen, deren Angehörige der Militärverwaltung in Aus⸗ 
übung ihres Berufs im Kriege ce nützen können, als im Waffen⸗ 
dienſt. Zu dieſen Klaſſen zähle ich die Beiſtlichen aber nicht allein, 
ſondern ebenſo die Aerzte und Apotheker und vielleicht auch andere. 
Gerade. von dieſen Klaſſen gilt das Wort, daß ihr Beruf it, nicht 
Wunden zu ſchlagen, ſondern zu heilen. Allerdiags find die Verhält⸗ 
niſſe der Apotheker und Aerzte geordnet, aber nicht auf geſetzliche n 
Wege, aber ich ſehe nicht ein, weshalb es nicht zweckmäßig ſein ſollte, 
wenn man bier Abänderungen des Militärgeſetzes vornehmen will, dieſe 
nicht auch auf die 8 auszudehnen, die in derſelden Lage find, 


einen Ausgleich enthält, weil dadurch die Militärbehörde berechtigt wird 
% zum Dienit 
daktion des 


7 löſen iſt, wenn die Regierung ſich 
uſſion betheiligt. Ich bedauere lebhaft, daß in einer Frage von ſol⸗ 
cher Bedeutung der zunächſt zuſtändige Reſſortminiſter, ber der Kriegs 
miniſter, nicht anweſend if, und daß auch keiner der Herren vom 
Bundesrath da iſt, der in der Lage iſt, im Namen des Bundesrathes 
eine Erklärung abzugeben. Daß einige Herren vorüdergehend körper⸗ 
lich anweſend waren, dedeutet keine Theilnahme an den Verhand⸗ 
lungen, ſondern deweiſt vielmehr, daß die Abweſenheit bei dieſem 


ſein, wenn Anträge gleich die präziſe 
Ich bin begierig, od bei den weiteren A 
der Herren von der Regierung erſcheinen wird. Geſchieht es auch 
dann nicht, dann gilt die Abweſenheit nicht bloß dieſem Antrag, ſon⸗ 
dern allen Anträgen der Zentrumspartei (Widerſoruch rechts), und 
dann muß offenbar eine höhere Ordre vortiegen, weil ſonſt die Ueder⸗ 
einſtimmung der verſchiedenen Neſſorts nicht zu erklären wäre. Als 
wir 1867 beantragten, daß das Haus die Berechtigung haben ſolle, 


zu Ende fein, und ſomit müſſen auch diejenigen Parteien, welche ſich 
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verdan 
Abg. v. Kleiſt,Retzow (konſ.): Auch ich bedauere, daß keiner 
von den Herren im Bundesrath hier anweſend iſt, der ſich Aber die 
Stellungnahme der 9 5 äußern könnte. Durch dieſe Abweſen⸗ 
beit iſt es nur zu leicht möglich, daß kein Reſultat dei dieſen Ver⸗ 
bandlungen 4 Stande kommt. Es handelt ſich in der That um 
eine zum Theil 1 7 80 Farge, bei der die Mitwirkung der 
Regierung ſehr weſentlich ik. — Die Ausführungen des Herrn 
Windthorſt haben nichts Neues zur 1 der Situation beige⸗ 
tragen und meine Einwendungen gegen den Antrag Huene in keiner 
ſe entkräftet. 
Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Wenn wir uns ben entſchließen, 
die Befreiung der katholiſchen Theologen vom Militärdienſt ohne die 
Befreiung aller Theologen anzunehmen, ſo thun wir das nur in 
der Nothlage, in der wir uns augenblicklich dei dem großen Rotbftand 
der Kirche befinden, und haben die Erwartung, daf auch die evan⸗ 
eliſche Kirche ſich bald von der Nützlicheit derſelden überzeugen wird. 
Gen Antrag Kleiſt bitte ich abzulehnen, da es dem Geiſt der Kirche 
nicht angemeſſen iſt, ihre Diener prinzipiell als Lazarethgehilfen zu 
verwenden. 

Adg. v. Kleiſt⸗Retzow (konſ.): Ich begreife nicht den Wider⸗ 
Hand, der unſerem Antrag entgegengebracht wird. Eine Herabſetzung 
der Theologen kann ich in ihrer Verwendung als Lazarethgehilfen um 
ſo weniger finden, da ſie ihr Amt ſehr häufig in die Krankenſäle ſo wie 


ſo führt. 
h, Windthorſt (Bentr.): Die Hauptthätigkeit der Geiſtlichen 
ſoll nicht in der Krankenpflege liegen, ſondein in der Seelſorge. Iſt 
Herr KleiſtRetzow für die 8 ſo ſehr begeiſtert, ſo ſoll er 
uns unterſtützen, wenn wir die Thätigkeit der Krankenpflegerinnen 
weiter organiſtren. 
Der Antrag Huene wird hierauf mit 127 geoen 111 ange 
nommen. Für denſelden ſtimmen das Zentrum, die Mehrheit der 
Freiſinnigen und einige Nationalliberale. 
Die Anträge von Kleiſt und Delbrück werden hierauf zurückgezogen. 
Zweiter Gegenſtand der Tages ordnung iſt der Antrag indt⸗ 
borit, das Geſetz vom 7. Mai 1874, betreffend die Verhinderung der 
undeſoldeten Ausübung von Kirchenämtern (Expatriirungsgeſetz) 
aufzuheben. 
Zur Begründung des Antrages führt 
Adg. Dr. Windthorſt aus: Wir verlangen mit unſerem Antrag 
die Beſeitigung einer exorbitanten Maßregel, welche in der Zeit des 
Kultur kampfes gegen uns beſchloſſen wurde. Der Kulturkampf ſoll ja 


rühmen, die Beendigung des Kulturkampfes herbeigeführt zu haben, 
ſich entſchließen, eine ſolche Maßregel aufzuheben. 

Abg. Dr. v. Marguardſen (ul.): Namens der Mehrzahl meiner 
olitiſchen Freunde erkläre ich, daß wir dem Antrag Windthorſt zu⸗ 
immen werden. (Beifall im Zentrum.) Für das Geſetz find die 
Vorausetzungen, die im Kulturkampf vorhanden waren, forigefallen. 


(Beifall.) 
aug, Rickert (dfr.): Auch ich kann mich auf die kurze Erklärung 
deſchränken, daß wir einf immig für den aueh Windthorſt ſtimmen 
3 S früher demſelben unſete Zuſtimmung gegeben 
aben. eifall. 
’ Abg. v. Reinbaben (konf.): Auch meine Fraktion bat beſchloſſen, 
für den Antrag zu ſtimmen. (Beifall im Zentrum.) In dem Geſet 
liegt eine Waffe, deren wir jetzt nach Beendigung des Kulturkampfes 
entbehren können. 
Abg. Fürſt Radziwill K Zu der Einſtimmigkeit des Hauſes 
wird die Stimme meiner Fraktion nicht fehlen. Ich konſtatire mit Be» 
friedigung, daß wir es hier mit der Aufräumung eines traurigen Ueder⸗ 
bleibjel3 aus der Kulturkampfzeit zu thun haden. (Beifall.) 
Abg. Müller Gong Ich bebe vom Standpunkt eines Abgeord⸗ 
neten aus den deutſch⸗polniſchen Landestheilen hervor, daß es gerade 
im Intereſſe dieſer Landestheile liegt, ſodalb wie möglich dies Geſet 
wie andere Ueberreſte aus der Kulturkampfzeit zu beſeitigen (Beifall). 


Wilhelm Raabe. 


Es iſt eine berechtigte Klage, daß gegenwärtig zwar viel 
und planlos geleſen wird, zumeiſt unter Vermittelung der 
aus rottungswerthen Leihbibliothek, daß aber die Anſchaffung 
einer kleinen, gewählten eigenen Bücherſammlung den meiſten 
hochſt überflüſſig erſcheint. Höchſtens zur Weihnachtszeit und 
bei Geburtstagen ſucht man den Buchladen auf und kauft für 
den lieben Sohn oder das Töchterchen irgend ein hübſch ge⸗ 
bundenes Buch von einem Autor, der gerade in Mode iſt, 
oder nimmt eine jener beliebten Gedichtſammlungen, deren 
finnig gewählter Titel „Ich grüße dich“, „Kornähren der Poeſie“, 
„Dichtergrüße“ ac. ac. den Geſchmack des Zuſammenſtellers ges 
nügend kennzeichnet. Das „Neueſte“ des Modeſchriftſtellers und 
der Goldſchnittband mit Gedichten werden dann reizend gefunden 
und wandern nach wenig Tagen auf den Putztiſch oder in 
einen Winkel, um ſelten oder nie wieder ihren eigentlichen 
Beruf, geleſen zu werden, zu erfüllen. Vielleicht befigt man 
eine ganz nette Böcherſammlung, die noch aus jener Zeit 
ſtammt, da man von lieber Seite die Klaſſiker und allenfalls 
den Hauff in billiger Ausgabe geſchenkt erhielt, aber dieſe 
Sammlung mit Verſtändniß und Geſchmack allmählich zu er⸗ 
weitern, fällt den Wenignen ein. Bar oft hört man dabei 
die Entſchuldigung: „Was die modernen Schriftſteller heraus⸗ 
geben, iſt ja doch nur alles nur für den Tag geschrieben; was 
ſoll man für dergleichen fein gutes Geld opfern.“ Die alſo 
reden, zeigen, daß He unſere moderne deutſche Literatur garnicht 
oder nur höͤchſt oberflächlich kennen; nicht alle schreiben für 
das wechſelnde Bebürfnig des Tages, auch heute noch giebt 
es Schriftſteller, die das Bleibende in der Erſcheinungen 
Flucht feſtzuhalten ſuchen, die unbeirrt um den Geſchmack ber 
großen Menge, das Gute und Schöne um feiner ſelbdſt willen 
pflegen und den Sinn da ür ihren Leſern einzupflanzen ſuchen. Blei⸗ 
ben wir nur auf dem Gebiete der Nomau- und Novellen⸗Lite⸗ 
ratur, jo genügt es, an Guſtav Freytag, an Theodor Storm, 
Gottfried Keller und Wilhelm Raabe zu erinnern, um das eben 
Geſagte zu beweiſen. Die drei Erſtgenannten find auch in 
weiteren Kreiſen, wenngleich in vielen Fälenjwohl nur dem Namen 
nach, bekannt geworden (von dem Literaturfreunde und Kenner 
reden wir nicht), Storm und Keller namentlich, nachdem die 
Preſſe gelegentlich des 70. Geburtstages beider Dichter und des 
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Abg. Sin ger (Soz.): Auch meine Partei wird die außerordent⸗ 
lich erfreuliche Stimmung des Reichstages nicht ſtören. ir haben 
den dringenden Wunſch, daß wie dieſes Ausnahmegeſetz alle Aus⸗ 
n 3 werden. Wir werden für den Antrag ſtimmen, 
obwohl ein großer Theil der Zentrumsfraklion in Bezug auf das 
Solialiſtengeſetz eine andere Auffaſſung über Ausnahmegeſetze an den 
Fel u t hat: „Wir Wilden find doch befiere Menſchen“. (Große 

eiterkeit. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich ſage dem hohen Hauſe für das 
einſtimmige Wohlwollen unſerem Antrage gegenüber meinen verbind⸗ 
lichſten Dank. (Heiterkeit und Beifall.) 

Das Haus tritt ſofort in die zweite Leſung ein. 

Abg. Richter: Ich konſtatire, daß die Regierung auch bei dieſer 
Verhandlung unvertreten iſt; da fie früher in heftiger Weile ſich gegen 
den Antrag erklärt hat, muß fie ſich wohl jetzt eines Beſſern deſonnen 
haben eiter keit. \ 

Die einzelnen Paragraphen des Geſetzes werden bierauf ange» 
nommen. J 

Es folgt ein weiterer Zentrumsantrag: Die Beſtimmung der 
Kongoakte, daß Gewiſſensfreiheit und religisſe Duldung 
den Eingeborenen wie den Fremden Gewähr leiſtet und die freie Aus 
übung aller Kulte, ſowie das Recht der Erbauung gottes dienſtlicher 
Gebäude keinerlei Beſchränkungen unterworfen werden, auf alle Deuts 
ſchen Shuggebiete auszudehnen. 

Zur Begründung des Antrags führt 

a Dr. Windthorſt aus: Für unfern Antrag ſpricht zunächſt 
der Umſtand, daß die verbündeten Regierungen wie dei der vorigen 
Verhandlung nicht vertreten And. Daraus ziehe ich den Schluß, daß 
fie dieſem Antrage nichts entgegenzuſetzen haben. ( Heiterkeit.) Es if 
eigentlich ſeldſtverſtändlich, daß ſowohl den Eingedorenen wie den 
Landesangehörigen und Fremden die freie und öffentliche Ausübung 
ihrer Kulte gewährleiſtet iſt. Wir halten es aber für rathſam, durch 
geſetzliche Beſtimmung das nicht nur für die Kongogebiete, ſondern für 
alle deutſchen Schutzgebiete feſtzulegen. 

Adg. Hahn (konſ.): Mit der Tendenz des vorliegenden Antrages 
find auch wir einverſtanden. Denn die ſegensreiche Wirkung der 
Miſſtonen, die durch den 3 gefördert werden ſoll, wünſchen wir 
alle für unſere Schutzgebiete. Ader der Antrag iſt überflüifig, weil von 
der Reichsregierung ſchon das Verfahren geübt wird. Er hat zudem 
den großen formellen Fehler, daß dei ſeiner Annahme nicht den chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen, ſondern gerade dem Islam eine größere Verbrei⸗ 
tung gegeden würde. Schon aus dieſem Grunde würde ich rundweg 
geoen den Antrag ſtimmen müſſen, wenn nicht von Herrn Stöcker der 
n Ausſicht geſtellte Unterantrag — wird in der Richtung, 
sed Konfeſſion ihr Gebiet vorzubehalten. Mit dieſem Unterantrage 
önnte ich dem Antrag zuſtimmen; da er aber noch nicht eingegangen, 
muß ich mich dagegen erklären. (Beifall rechts.) 

Abg. Woermann (nl): Die Tendenz des Antrages Windthorſt 
billige auch ich, weil ich die bisherige Thätigkeit der Miſſtonare, be⸗ 
ſonders auch der katholiſchen, als ſegensreiche kennen gelernt habe. 
Aber, wie ſchon erwähnt, die Faſſung des Antrages würde der muha⸗ 
medaniſchen und auch den noch weit ſchlimmeren eingeborenen Reli⸗ 
gionen ihre 1 Verbreitung gewährleiſten. Andererſeits iſt 
vom Vertreter des Auswärtigen Amts die beſtimmte Erklärung ges 
geben, die gewünſchte ar aufrecht zu erhalten. Durch Geſetz 
den verſchiedenen Konfeſſionen ihr Gebiet zu gewährleiſten, iſt nicht 


angängig. 

Abg. Frhr. v. Ow (Rp.): Den Standpunkt des Vorredners kann 
ich nicht theilen. Die Befürchtung, daß durch dieſes Geſetz der Islam 
weitere Verbreitung findet, braucht niemand zu ſchrecken, wenn ihn die 
Miſſion ſelbſt nicht ſchreckt. Nehmen Sie den Antrag an im Intereſſe 
des konfeſſionellen Friedens im ganzen deutſchen Reiche. 

Abg. Robbe (Rp.): Nicht die ganze Reichspartei iſt derſelden An⸗ 
ſicht. ir müſſen uns vorſehen mit ſolchen Beſtimmungen, damit wir 
nachher nicht zu weitgehende Konſequenzen zu bereuen haben. Prinzi⸗ 
piell ſtehe ich völlig Pr dem Boden der Gewiſſensfreiheit. Aber durch 
eine gewiſſe Gefühlsſeligkeit dürfen wir uns nicht verleiten laſſen, Be 
ſtimmungen zu treffen, die uns ſpäter vielleicht leid thun. 

In feinem Schlußwort bemerkt Abg. Dr. Windthorſt: Es ift 
ſehr lehrreich, daß, wenn der Grundſatz der Gewiſſensfreiheit, mit dem 
man hier fo oft ſich rühmt, ins Praktiſche überſetzt werden fol, allerlei 
Bedenken zu Tage treten. Wir haben noch ähnliche Münſche und 
werden ſie konſequent feſthalten. Ein berechtigter Wunſch konſequent 
verfolgt, wird immer erreicht. (Beifall im Zentrum). Mit den gegne⸗ 
riſchen Bedenken kann ich nichts anfangen. Wird der Grundſat der 
Kultusfreiheit anerkannt, dann kann von Staatswegen nichts regulirt 
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werden. Jeder Verſuch dazu wird ſich bitter rächen. (Gebr wahr! 
Zentrum.) Alle Verſuche, in Deutſchland dieſe oder — e 
ſchränken, ind mißlungen. Es iſt auch nicht daran zu denken, für die 
einzelnen Miſſionsgeſellſchaften deſtimmte Webiete abzugrenzen und den 
katholiſchen Miſſionaren zu jagen: Hier — Ibr auf zu lehren, hier 
lehrt der Stöcker. (Heiterkeit) Eine Zôiſtigkeſt, die von uns Katgo⸗ 
liken ausgeht, iſt nicht zu befürchten, ich wünſchte nur, daß ſich Herr 
Stöcker mit ſeinen Kollegen jo gut verträgt wie unſere Prieſter. (Hei⸗ 
terkeit und Beifall.) 

Damit ſchließt die erſte Berathung. z 

Bu der gleich darauf erfolgenden zweiten Beratbung iſt ein Eren⸗ 
tualantrag Stöcker eingebracht, die Regierungen zu erſuchen, Maß⸗ 
regeln zu treffen, durch welche dei dem Feſthalten des Grundſatzes der 
Parität das gleichzeitige Wirken von Miſſionaren verſchiede⸗ 
ner Konfeſſionen derſelden Bezirke möglichſt verhütet wird. 

Abg. Stöcker (kſ.): Ich bin nicht der m 
den S 2 alles durch Geſetze feſtlegen ſoll; a 
Gebiete ſind genauere Beſtimmungen unumgänglich nothwendig. Mit 
dem Antra indtborft würden wir dem Jilam erlauben, in unſerem 
Schutzgebiete zu miſſtoniren. Das iſt ein Mangel an chriſlicher Ueber⸗ 
— ung. (Obo! und Lachen im Zentrum.) Der Islam ift an den 

üſtenſtrichen von außerordentlicher Machtentfaltung, und Buſchtri 
würde ſich unbeſchreiblich wundern, wenn ihm die Kunde wird, daß der 
deutſche Reichstag der islamitiſchen Miſſion freie Baon bricht. (Lachen 
im Zentrum.) Das Zentrum geberdet ſich bier als Vertreter der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit und ſtellt uns als Unterdrücker bin. Die allgemeine Ge⸗ 
wiſſens freiheit iſt gegen den Geiſt der katholiſchen Kirche. Ich proteſttre 
im Namen der evangeliſchen Kirche im deutſchen Reich gegen die An⸗ 
ſchauung, daß die Gvangeliihen die Sewiſſens biſſe unterdrücken. (Un⸗ 
ruhe im Zentrum.) Die katholiſche Kirche detrachtet jede Miſſion als 
Eingriff in ihre Nechte. Solche konfeſſtenellen Zwiftigkeiten And ader 
nirgends ſchädlicher als auf dem Gebiete der Miſſton. Werden die 
Diſtrikte nach den Grundſätzen der Parität Kent ſo iſt der konfeſſto⸗ 
nelle Friede gewährleiſtet. Das will mein Antrag, den ich anzunehmen 
bitte. (Beifall rechts.) ; 

Darauf wird der Antrag Stöcker gegen die Stimmen der Ron, 
ſervativen, eines Theils der Reichspartei und einiger Nationallideralen 
3 und der Antrag Windthorſt mit 116 gegen 109 
Fi 2 angenommen. Dafür ſtimmte das Zentrum und die Frei⸗ 

nnigen. 
ierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 12 Uhr (Rechnungs⸗ 
ſachen, Antrag Ackermann betr. Befähigungsnachweis. 

Schluß 4 Uhr. f 


daß man in 
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Deutſchlan d. 


Berlin, 12. Dezember. Der heute ausgegebene dritte 
Band der Denkwürdigkeiten des Herzegs von Koburg 
wendet ſich an ein breiteres Intereſſe als die beiden erſten 
Bände inſofern, als die geſchilderten Ereigniſſe uns beträchtlich 
näher liegen und zum Theil noch in die aktive Tagespolitik 
hineingreifen. Das umfangreiche Buch (es zählt 706 Seiten) 
gliedert ſich in vier Hauptabſchnitte: „An der Schwelle des 
großen Jahrzehnts“, „Fahrten und Abenteuer“, „Bundesſtreit 
und Dänenkrieg“, „Gründung des neuen Bundes“. Beim 
flüchtigen Durchblättern des weitſchichtigen Werkes haben wir | 
den Eindruck gewonnen, daß der Verfaſſer zwar außerordentlich 
viel neues Material beibringt, daß aber dies Material nur zur 
Unterſtützung und Bekräftigung von Thatſachen dient, die auch 
ohnehin bekannt find. Vielleicht hat der Herzog nur das ge⸗ 
wußt, was er mittheilt; vielleicht auch hat er maßgebende 
Wünſche von entſcheidender Stelle berückſichtigen und manches, 
was werthvoll und wirklich neu wäre, in verſchwiegenem Buſen | 
bewahren müſſen. Immerhin gehört die Lektüre des Buches 
zu dem Feſſelndſten, was die allerdings wenig angebaute beutihe 
Memoirenliteratur in der letzten Zeit dargeboten hat. Der 
Herzog rückt an zahlreichen Stellen ſeinen trefflichen Bruder, 
den Prinzgemahl von England, in den Vordergrund. Die ver⸗ 
trauten Briefe des Prinzen Albert ermöglichen es aufs Neue, 
das lautere Herz und die ideale, echt deutſche Geſtnnung dieſes 


Todes Storms in begeiſterten Aufſätzen das Wirken beider 
feierte, von Wilhelm Raabe aber kennt man in dieſen wei⸗ 
teren Kreiſen kaum noch den Namen. Und doch verdiente es 
dieſer große Dichter, von ſeinem Volke gekannt, geleſen 
und geprieſen zu werden, als der Beſten einer, die je 
dem deutſchen Volke, wie Raabe ſelbſt jo beſcheiden jagt, „Ger 
ſchichten erzählten“. Ihm neue Freunde zu gewinnen, die Ge⸗ 
meinde jener zu vergrößern, die jedes neue Werk „ihres“ Dich⸗ 
ters als ein köſtlich Geſchenk freudig begrüßen, iſt der Zveck 
dieſer Zeilen. Traurig genug, daß ein ſolches Beginnen nicht 
durch die Volksthümlichkeit Raabes längſt überflüſſig gemacht 
iſt. So mancher viel kleinere Geiſt, den Geſchäftsreklame und 
die Gunſt der Mode zur Tages⸗ Berühmtheit verholfen, bedarf 
ja deſſen nicht mehr! 

In Eſchershauſen im Herzogthum Braunſchweig wurde 
Wilhelm Naabe am 8. September 1831 geboren; der Dichter 
ſteht alſo im 59. Lebensjahre. Nachdem Raabe ſeit 1855 zu 
Berlin philoſophiſche Wiſſenſchaften ſtudirt hatte, widmete er 
ſich nach Beendigung ſeiner Studien der Literatur, in die er 
1857 mit dem ganz einzig daſtehenden Idyll „Die Chronik der 
Sperlingsgaſſe“ (G. Groteſcher Verlag, Berlin) eintrat. Dieſes 
wundervolle Buch, das bei anſcheinender Stillofigleit der äußeren 
Form bereits die große Kunſt des Gczählers darlegte, über 
raſchte den literariſchen Feinſchmecker durch ſolche Wärme und 
Innigkeit der Empfindung, durch ſo feine Beobachtung des klein⸗ 
bürgerlichen Lebens und zugleich durch ſolche Geſchicklichkeit, das 
Alltagsleben poetiſch zu verklären, daß der Name Jakob Gor- 
vinus (unter dieſem hatte Raabe ſein Erſtlingswerk in die 
Welt geben laſſen) mit einem Male in aller Munde war! auch 
Naabe konnte mit Lord Byron von ſich ſagen: „Ich erwachte 
eines Morgens und fand mich berühmt.“ Seit dem Erſcheinen 
jenes Buches hat der Dichter unaufhörlich geschaffen und dem 
deutſchen Volk alljährlich wenigſtens ein hochbedeutendes Werk 
beſcheert, das jenes herrliche Jugendwerk an Tiefe und Reife 
weit übertraf, aber den vollen, ganzen Erfolg, der der „Chronik 
der Sperlingsgaſſe“ zu Theil wurde, hat keines der nachfolgen ⸗ 
den Bücher des Dichters wieder errungen. Nur der „Hunger⸗ 
paſtor“ iſt noch in weiteren Kreiſen bekannt geworden, von 
„Abu Telfan“, den „Leuten aus dem Walde“, dem „Schüdde⸗ 
rump“ und allen neueren Dichtungen Raabes läßt ſich das 
leider nicht behaupten. Dieſe herrlichen Romane find einer 


kleinen, leider ſehr kleinen Gemeinde ans Herz gewachſen; die 
große Welt weiß fo wenig von ihnen, wie von den kleineren 
meiſterhaften Erzählungen Raades, von denen uns einzelne, 
wir nennen nur „Elfe von der Tann“ und „Im Siegeskranz“ 
in der Sammlung „Der Regenbogen“ (Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart) und „Die Innerſte“, „Zum wilden Mann“ und 
„Höxter und Corvey“ in den „Krähenfelder Geſchichten“ manchen 
ſechs bändigen Roman „namhafter“ Verfaſſer dreifach aufwiegen. 
Wir müſſen es uns leider verſagen, die einzelnen Dichtun⸗ 
gen Wilhelm Naabes eingehend zu besprechen, obgleich das eine 
ſchöne und lohnende Mufgabe fein würde; das Sechs fache des 
uns zur Verfügung ſtehenden Raumes würde dazu nicht aus⸗ 
reichen, denn wenn je ein Buch dem denkenden, dem nachdich⸗ 
tenden Leſer reiche Anregung gegeben, lo iſt es ein ſolches von 
Raabe, mögen wir nun den „Hungerpaſtor“, den „Abu Telfa“, 
den „Schüdderump“, „Fabian und Sebaſtian“, „Villa Schönow“ 
oder „Das Oofeld“ wählen. Wir können uns nur darauf bes | 
ſchränken, die Weſenheit und Eigenart des Dichters zu ſchildern 
und in Kürze die Welt- und Lebensanſchauung darzulegen, 
welche in allen größeren Dichtungen Wilhelm Naabes und auch 
in mancher feiner kleineren Erzählungen deutlich ausgeprägt if. 
Das Leben Wilhelm Naabes und das Schickſal feiner | 
Schriften legen Zeugniß ab von der adeligen, jedem Gemachten 
abholden Natur dieſes bedeutenden Mannes. Es ift wahrhaft 
erquickend, in unſerer Zeit der prahleriſchen Scheiner folge einem 
Schriftſteller zu begegnen, der in echter Vornehmheit, jede laute 
Reklame verſchmähend, einzig ſeine Werke für ſich wirken läßt. 
Nach den Grundſätzen der neuen „realiſtiſchen Schule“, deren 
Vertreter und Anhänger gegenwärtig in Berlin durch ihr pol 
terndes Gebahren und ihre freche Anmaßung den Unwillen 
aller verſtändigen Leute und wahren Literaturfreunde hervor | 


rufen, iſt Wilhelm Raabe ein Idealiſt, ein „Traumwandler“; 
denn er ex trotz einer im runde herben Weltanſchauung 
an das Gute im Menſchen und kämpft für den Sieg des Gu⸗ 
ten, Wahren und Schönen, mag es auch in der beſcheidenſten 
Geſtalt verkörpert vor uns ſtehen. Und doch giebt es viel⸗ ! 


* 
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leicht keinen echteren, beſſeren Realiſten, als Wilhelm Raabe: 
In erſter Linie if allen Schöpfungen des fruchtbaren 
Dichters unbedingte Lebenswahrheit nachzurühmen; gleich⸗ 
Dickens, dem großen, engliſchen Humoriſten, ſchildert 
er, in feinen modernen Romanen wenigſtens, nur Selb ſt 
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hervorragenden Fürſten auf ſich wirken zu laſſen. Seine Ber 
iehungen zum Prinzregenten, ſpäteren König Wilhelm, ftellt 
= Verfaſſer wiederum, und zwar an der Hand von Alten, 
Rüden, als ungemein enge dar. Es giebt kaum einen ent⸗ 
ſcheidenden Wendepunkt in der inneren oder der äußeren Politik 
Preußens, wo der König nicht den Rath des Herzogs einholt. 
Die betreffenden Stellen berühren vielfach um ſo merkwürdiger, 
als es anderweit bekannt iſt, daß der Herzog durch vereinzelte 
Anknüpfungsverſuche mit Führern der damaligen Fortichritts- 
artei in unwillkommenen Gegenſaß zum Herrn von Bismarck 
gerieth. Die Darſtellung des fürſtlichen Autors mag jede ein⸗ 
elne Thatſache richtig wiedergeben, aber man erkennt aus dieſem 
uche doch, daß die Kunſt der Gruppirung außerordentlich ein⸗ 
druckvoll werden kann. Ein Nebenpunkt ſei hier noch im Vor⸗ 
beigehen erwähnt, weil er angeſichts der kolonialpolitiſchen Be⸗ 
wegung ein gewiſſes Tages intereſſe hat. Der Verfaſſer ſchildert 
feine Reife nach Afrika, und er verweilt hierbei beſonders bei 
der Beſchreibung von Maſſa nah, das ihm nicht gerade ſehr 
verlockend erſchienen ſein muß. Indeſſen ſagt der Herzog anderer⸗ 
ſeits auch nichts gegen den Werth der Feſtſetzung Italiens an 
dieſem Küſtenſtrich. Er iſt überhaupt in allem, was 
auswärtige Mächte betrifft, ungemein vorfichtig.— — 
Der Reichstag hat heute eine kleine Kulturkampfdebatte 
gehabt. Der Wandel der Zeiten kann wohl nicht frappirender 
vor Augen geführt werden als durch die ruhige, geradezu milde 
und ibylliſche Art, durch welche die heutige Verhandlung über 
den kirchenpolitiſchen Antrag des Abg. Windthorſt ſich von den 
erregten Kämpfen noch aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
unterſchied. Man ſollte meinen, daß das Zentrum als Partei 
zur Vertretung kirchenpolitiſcher Intereſſen nachgerade das über⸗ 
flüſſigſte Ding von der Welt geworden ſei. Wenn Wünjde des 
Zentrums einſtimmig gutgeheißen werden, und zwar, wohl⸗ 
gemerkt, auch von Parteien, die ehemals dieſelben Geſetze mit 
haben machen helfen, ſo muß ja doch in der katholiſchen Be⸗ 
völkerung der Zweifel wachſen, ob es wirklich nothwendig ſei, 
das Zentrum noch in ſeinem Beſtande zu erhalten. Indeſſen 
die Partei ſteht trotzdem noch immer unerſchüttert da, und es 
iſt wohl auch ein Irrthum, das zuſammenhaltende Prinzip allein 
in der Eigenart des Abg. Windthorſt ſuchen zu wollen. Auf 
fo rein mechaniſche Weiſe vollziehen ſich große Volksſtrömungen 
nicht. — — Die Neuwahlen zur Berliner Stadtverord⸗ 
netenverſammlung find nunmehr, mit Einſchluß der Stich⸗ 
wahlen, beendet. Das Ergebniß iſt in mehrfacher Hinficht inter- 
eſſant. Zunächſt fällt der ſtarke Aufſchwung der Sozialdemo⸗ 
kratie auf, welche jetzt einen merklichen Einfluß in der ſtädtiſchen 
Vertretung auszuüben beginnen dürfte. Die Frage: „In 
welcher Stärke werden die Sozialdemokraten nun bei den näch⸗ 
fien Reichstagswahlen auftreten?“ hört man faſt von Jedem 
äußern, der auf das Ergebniß der Stadtverordnetenwahl zu 
ſprechen kommt. Beachturg verdient aber auch die vollſtändige 
Niederlage der Bürgerpartei. Die Freiſinnigen laſſen ih um 
ihres Sieges über die Konſervativen willen den Verluſt, welchen 
ihnen die Arbeiterpartei zugefügt hat, gefallen. Sie haben den 
Sozialdemokraten gegenüber ihre Mandate, ſo gut ſie konnten, 
vertheidigt; aber fie ſehen in der Erfolglofigkeit ihres Wider⸗ 
ſiandes nicht gerade ein Unglück. Für die Bürgerpartei muß 
es namentlich betrübend ſein, daß im 35. Bezirk ihr Kandidat 
noch weniger Stimmen in der Stichwahl erlangt hat, als er 
ſchon im erſten Wahlgange deſaß. Das Vertrauen eines 
Theiles ſeiner Wähler zu ihm war alſo ſo gering und wenig feſt 
begründet, daß es in wenigen Tagen dahinſchwand. Da 
bei reden die Antiſemiten ſo viel von Treue und 
geſchautes, Selbſterlebtes, Selbſtempfundenes und er ſcheut ſich, 
um ſeine Leute ganz kennen zu lernen, vor keinem unbequemen 
Wege in die finſterſten Gaſſen, in die niedrigſten, verkom⸗ 
menſten Wohnungen der Armen und Elenden. Seine Helden 
und Heldinnen — und es ſind oft dem Aeußeren nach nichts 
weniger als heldenhafte Geſtalten, die er mit der Strahlen, 
kone wahrhaften Heldenthums des Herzens ſchwückt — haben 
alle keine Furcht vor der Armuth, der Verkommenheit und 
allem menſchlichen Elend; ſie greifen tapfer zu, wenn es gilt, 
einem verwahrloſten Menſchenkinde wieder auf die Beine und 
zur Wohlanſtändigkeit zu verhelfen oder in Fällen ſchwerer, ja 
ſelbſt anſteckender Krankheiten Hilfe zu bringen. Da iſt z. B. 
in der einfachen und zugleich bewunderungswürdigen Geſchichte 
„Umuhige Gäßte (G. Groteſcher Verlag, Berlin) ein armes, 
beſcheidenes Mädchen, die Schweſter eines Dorfgeiſtlichen, deren 
ganzes Leden ein ſtilles Sichaufopfern für andere, ein Ver⸗ 
blühen im Dienſte der leidenden Menſchheit iſt; fie fürchtet 
ſich weder vor der Rohheit eines verbitterten Mannes noch 
vor der anſteckenden Krankheit, der das Weib dieſes Mannes ers 


legen, als es ih darum handelt, den haß⸗ und zornerfüllten Sinn 


des von der Dorfgemeinde Ausgeſtoßenen zum Guten zu beugen. 
Und wie dieſes arme Kind, dieſe kleine Phöde Hahnemeyer, 
fürchtet ſich in der Novelle „Villa Schönow“ (G. Weſter⸗ 
mann, Braunſchweig) ein anderes junges Mädchen nicht vor 
dem Gange in eine nduſtige Krankenſtube, da es fie treibt, 
einem wildphantafirenden ſterbenden Freunde ihres Vaters 
Linderung ſeiner Schmerzen zu verſchaffen. Raabe ſucht und 
findet ſeine Helden, ſeine guten, wahrhaft vornehmen, edlen 
Menſchen nicht allein im großen Ringen und Treiben der Welt; 
die Orte, an denen fie auftauchen und oft ein kümmerlich 
gedrücktes, aber boch „heldenhaftes“ Leben führen, würden nicht 
in jedem Kreiſe als anſtändig angeſehen werden. Eine tapfere 
Frau, als beiſpiels weiſe die alte Botenfran Jane im „Schüdde⸗ 
rump“ oder die alte Lumpenſammlerin in der ergreifenden Des 
ſchichte „Im alten Eiſen“ (G. Groteſcher . kann man 
ſich nicht denken. In allen Romanen Raabes iſt es die mei ⸗ 
ſterliche Charakter- und Menſchenſchilderung, die immer von 
neuem den verſtändigen und empfänglichen Leſer erhebt und 
entzückt; feine Männer und Frauen aus dem Volke, feine 
Kaufleute und Gelehrten, ſeine vornehmen Damen und ſeine 
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Glauben. Freifinnige Stimmen hat der antiſemitiſche 
Kandidat nicht bekommen. Ob dagegen ſolche für den Kandida⸗ 
ten der Arbeiterpartei abgegeben worden find, muß für benjenis 
gen, welcher nicht Gelegenheit zum Einblick in die Wählerliſten 
hat, dahingeſtellt bleiben; ihren Fortſchritt von 813 auf 1138 
Stimmen kann die Sozialdemokratie auch wohl ihren eigenen 
Reſerven verdanken. In dem anderen Bezirke, wo die Frei⸗ 
finnigen den Ausſchlag zwiſchen den beiden anderen Parteien 
geben, nämlich im elften, iſt ihr Verhalten ein anderes geweſen. 
Hier ſtieg der Sozialdemokrat von 1116 auf 1720, der Rom 
ſervative von 720 auf 1455 Stimmen. Gang offenbar iſt dem ⸗ 
nach der größte Theil der freifinnigen Stimmen, welche 641 
betragen hatten, auf den Kandidaten der Bürgerpartei, Dr. 
Irmer, übergegangen. Umgekehrt ſtimmten die Konſervativen 
im 27. Bezirk, wo ſie die Entſcheidung 3 zum weitaus 
größten Theil für den Freifinnigen. Das Kartell der Ordnungs⸗ 
parteien iſt alſo in zweien von den bisher berührten drei Wahl⸗ 
bezirten zu Stande gekommen. In dem vierten und letzten 
Bezirk, welcher eine Stichwahl vorzunehmen hatte, ſuchte der 
antiſemitiſche Führer Dr. Häberlein (derſelbe, welcher jüngſt 
durch die Herausforderung Profeſſor Virchows eine ſo beißende 
Gloſſe auf den politiſchen Zveikampf lieferte) den Kandidaten 
der Arbeiterpartei auf, um dieſen ſeine Unterſtützung anzubieten, 
erfuhr aber von ihm, wie berichtet wird, eine Abweiſung, welche 
das, was ihr an Schmeichelhaftigkeit fehlte, durch Dentlichkeit 
vollauf erſetzte. Eigenthümlich iſt noch die Erſcheinung, daß bei 
der Stichwahl zahlreiche Wähler zu Hauſe blieben, welche im 
erſten Wahlgange ihr Wahlrecht ausgeübt haben. Im 27. Be⸗ 
zirk betrug die Zahl dieſer Wähler auf freifinniger Seite 88, 
auf ſofialdemokratiſcher 84. Den Arbeitern wird hierfür viel⸗ 
fach eine triftige Entſchuldigung zu Gebote ſtehen; das Ars 
beitsverhältniß mag Manchem kurz vor Weihnachten die zum 
Wählen erforderliche Zeitverſäumniß nicht geſtatten. Die Libe⸗ 
ralen, welche nicht wählen, verdienen dagegen durchweg den 
Vorwurf der ſträflichen Nachläſſigkeit. Eine Statiſtik der Wähler 
nach den Ständen verſparen wir uns für eine andere Gelegen⸗ 
heit und bemerken hier nur, daß zu den ſtärkſten und zuver⸗ 
laͤſſigſten Stützen der Konſervativen neben den Schutzleuten jelt- 
ſamer Weiſe die Kellner gehören. 

— Der Kaiſer arbeitete am geſtrigen Vormittag zunächſt 
von ½/9 Uhr ab im Neuen Palais allein, empfing darauf um 
10½ Uhr den Oberhof⸗ und Hausmarſchall v. Liebenau und 
arbeitete von 11 Uhr ab mit dem Kriegsminiſter und daran 
anſchließend mit dem General⸗Lieutenant von Hahnkz. Nach⸗ 
mittags um 1 Uhr wurde der ottomaniſche General Freiherr 
von der Goltz⸗Paſcha von dem Kaiſer empfangen. Am Nach⸗ 
mittage gedenkt der Kaiſer zu mehrſtündigem Aufenthalte nach 
Berlin zu kommen und während dieſer Zeit die Kriegsakademie 
zu beſuchen. 

— Bei der geſtrigen muſikaliſchen Abend⸗Unterhaltung 
bei dem Kaiſer und der Kaiſerin im Neuen Palais ge⸗ 
langte nachfolgendes Programm zum Vortrage: 1. Ouverture 
„Oberon“ von Weber, 2. Arie aus „Don Juan“ von Mozart, 
vorgetragen von Herrn Sylva, 3. Arie aus „Fidelio“ von 
Beethoven, vorgetragen von Frau Sucher, 4. Gebet aus Tann⸗ 
bäufer von Wagner — Frau Sucher, 5. die Uhr und Heinzel ⸗ 
männchen von Löwe, 6. der Trompeter an der Katzbach ven 
Reinhold Becker — Herr Bulk, 7. Chor aus „Judas Makka⸗ 
bäus“ von Händel. — Außerdem waren die Kapellen des 1. 
Garde⸗Regiments zu Fuß und des Garde⸗Füfiller⸗Regiments zur 
Mitwirkung bei ber Soirée befohlen. 

— Der Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich⸗ 


gegriffen, keine Ausgeburten einer träge am Schreibtiſch ſchaf⸗ 
fenden Phantaſie; daher auch die Eigenart jedes einzelnen Cha⸗ 
rakters. Wiederholungen giebt es für Raabe nicht; jede ſeiner 
Geſtalten ſteht für ſich da und erinnert an keine andere. 
Wunderbar iſt feine Kenntniß des menſchlichen Herzens; wie 
er die Dinge geſtaltet und ſeine Menſchen, Männlein wie 
Weiblein, handeln läßt; ſo müſſen ſie handeln, ob im Guten 
oder Böſen; ſich ſelbſt getreu thun ſie das Edelſte und Schlech⸗ 
teſte, das Klügſte und Dümmſte, das Erhabenſte und Lächer⸗ 
lichſte, weil ihres Herzens Trieb fie dazu drängt, un) niemals 
überkommt den Leſer die Erkenntniß: So konnte der Menſch 
in der oder jener Lage doch nun und nimmermehr handeln! 
In ſeinen geſchichtlichen Romanen verſetzt uns der Dichter zu⸗ 
meiſt in die flürmiſchen, grauenvollen Zeiten der Religions kriege 
und ihrer Nachwehen; den heldenmüthigen Streit der Stad 
Magdeburg gegen die Unterdrücker des lutheriſchen Glaubens 
(in „Unſeres Hergotts Kanzlei“ — G. Weſter mann), den er 
bitterten Kampf der Geuſen wider die ſpaniſche Gewaltherr⸗ 
ſchaft ſchildert ſeine Feder mit unübertrefflicher Anſchaulichkeit 
und ſtrenger Objektivität. 
Ueber die Schreib⸗ und Darſtellungsweiſe Wilhelm Raabes 
iſt mancherlei Thörichtes geſchrieben worden. Wie einfältig, 
dieſem Meifter des Stils Geſchraubtheit und Manierirtheit zum 
zum Vorwurf zu machen, wie es ſeitens einiger Beurtheiler 
eſchehen iſt, die den Dichter Raabe zu kennen glaubten, weil 
ſie ein oder das andere ſeiner Bücher oberflächlich geleſen und 
nicht verſlanden hatten. Daß feine Schreibweiſe nicht ſofort 
jedem Leſer geläufig iſt, rechnet ihr gewiß kein Verſtändiger als 
Mangel an; Raabes Tiefe will eben ergründet werden. Etwas 
Gewöhnung gehört allerdings dazu, ja eine größere Vertrautheit 
mit dem Dichter iſt nothwendig, wenn man den vollen Genuß 
ſeiner Werke haben will. Er kocht eben keine breiten Bettel⸗ 
ſuppen, die dem gewöhnlichen Geſchmacke bebagen; dieſem hat 
er niemals geſchmeichelt und nachgegeben. Und das iſt gut. 
Wenn es dieſen Zeilen gelingen ſollte, hie und da einen 
Literaturfreund, dem Raabe bisher unbekannt geblieben, zur 
Lektüre und Anſchaffung der Raabeſchen Schriften oder einzelner 
derſelben anzuregen, ſo würde uns dieſer Erfolg von Herzen 
freuen. r empfehlen dabei, nicht wahllos zuzugreifen, fon 


Eſte wird, wie wir erfahren, den Kaiſer zur Theilnahme an 
der Hofjagdb nach Springe begleiten. Dem Vernehmen nach 
nehmen auch der Prinz Albrecht von Preußen und der Herzog 
von Sachſen⸗Koburg an derſelben Theil. 

— Nun wird gar noch der Reichskanzler mit dem Ver⸗ 
bot des Wildenbruchſchen Dramas in Verbindung gebrachtl 
Wie zuverläſſig verlautet, hatte Wildenbruch ſein Stück, bes 
vor es an die Zenſurbehörde ging, dem Fürſten Bismarck vor⸗ 
gelegt, mit der Frage, ob dieſer etwas Anſtößiges darin finde. 
Der Reichskanzler erwiderte verneinend, er könne nichts im 
„Generalfeldoberſten“ entdecken, was das europäiſche Gleich⸗ 
gewicht zu erſchüttern vermöge. Der Gebrauch dieſer ſtark ver⸗ 
alteten und etwas komiſch klingenden Wendung läßt vermuthen, 
daß Fürſt Bismarck die ganze Angelegenheit gewiſſermaßen 
humoriſtiſch auffaßt, was im gewiſſen Sirne ja auch nicht uns 
berechtigt iſt. 

— Der Reichstag wird ſich, nach dem Beſchluſſe des 
Seniorenkonvents, ſchon morgen vertagen. Die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeiten erfolgt am 8. Januar. 

— Der Verſuch der „Nat.⸗Zig.“ und einiger ofſizlöͤſer 
Blätter, dem neuen Kartell die Deutung zu geben, daß es 
von vornherein Perſonen wie Herrn Stöcker ausſchließe, iſt 
vollkommen geſcheitert. Heute leſen wir in dem nationalliberalen 
„Frankf. Journ.“, daß auch die Perſönlichkeiten „der kleinen 
Kreuzzeitungsgruppe“ unbedingt wiederzuwählen ſeien: 

b einige Mitglieder dieſer Richtung im Reichstag ſitzen, wo 
ihr Plat in allen Fragen von vitalem Intereſſe für Kaiſer und Reich 
doch immer auf der Rechten fein wird, und wo fie, der Verſtimmung 

egen den Reichskanzler ungeachtet, niemals radikale oder anti⸗dynaſttſche 

ege gehen werden, fällt nicht in die Wagſchale, wenn es ſich darum 
handelt, die Oppoſttiensparteien in der Minderheit zu erhalten 
Wahrt die befigende Partei zualeich die Perſon ihres bisherigen Ver⸗ 
treters, fo heißt die Parole „Wiederwahl“. 

Man hat ſich mithin, fo bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, 
in nationalliberalen Kreiſen mit dem Gedanken vertraut zu 
machen — und wohl auch gemacht, Arm in Arm mit den 
Stöcker, Puttkamer und Genoſſen zu marſchiren. Die Wirkung 
dieſes Kartells zeigt ſich bereits in Potsdam. Dort hatten die 
Nationalliberalen verſucht, einen Erſatzmann für Herrn v. Nauch⸗ 
haupt zu bezeichnen. Jetzt erklärt die „Konſ. Korr.“, die 
Nationalliberalen haben leoiglich dem Beſchluſſe der konſervativen 
Partei zuzuſtimmen, und wenn Herr v. Rauchhaupt ſich fetzt 
zur Annahme des Mandats bereit erkläre, ſo haben ſie ihn 
einfach zu wählen, wollen ſie ſich nicht des Kartellbruchs ſchuldig 
machen und die Verantwortung für die weiteren Folgen auf 
ſich nehmen. In Siegen, wo Herr Stöcker gewählt iſt, liegen 
die Ver Eu nes 

— Die „Hamb. Nachr.“, die den Verzi r 
merftein auf fein Stolper —— ji en dez lin- 
ſters v. Puttkamer zu einem Erfolg der Nationalliberalen zu ſtempeln 
verſuchten, müſſen jetzt ſelbſt betätigen, daß Herr v. Hammerſtein kei⸗ 
neswegs die Adſicht hat. überhaupt kein Mandat mehr zum Reichstage 
anzunehmen, ſondern daß er in Bielefeld ſich um ein Mandat bes 
werden will. Die Nationalliberalen haben alſo in Herrn v. Puttkamer 
einen neuen Kartellführer erhalten, ohne Herrn v. Hammerſtein los 
geworden zu ſein. 

— Die „Berliner Preſſe“ iſt, wie man uns aus Berlin ſchreibt 
von dem Verleger der „Berliner Zeitung“, Ullſtein, angekauft worden. 

— Stanley iſt nicht, wie engliſche Stimmen ſofort nach ſeinem 
Erſcheinen nabe der Oſtküfte berichteten, in den Dienſt der dritiſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft getreten. Er wird auch nicht, wie 
damals hinzugeſetzt wurde, ſeinen Dienſt durch Befahrung und Be⸗ 
ſichtigung der dritiſchen Küſte einen längeren Aufenthalt in Oſtafrika 
nehmen, ſondern ſofort nach Europa abreiſen und zunächſt ſeine Auf⸗ 
traggeber in London und dann den König Leopold in Brüfſel bes 
ſuchen, in deſſen Dienſten er ſich gewiſſermaßen noch befindet und 
Erlaubniß er zur Uebernahme der Emin Paſcha⸗ Expedition Ans 


deſſen 0 
Es iſt ſeldſtverſtändlich, daß Stanley danach auch 


fang 1887 einholte. 


Kindergeftalten, fie alle find friſch und getreu aus dem Leben dern in wohlberechneter Reihenfolge etwa zu leſen: den „Hunger⸗ 


paſtor“ (Janke, Berlin), die „Chronik der Sperlingsgaſſe“ 
(Grote, Berlin), „Die Leute aus dem Walde“ (Weſtermann, 
Braunſchweig), die „Krähenfelder Geſchichten“ (ebendort), „Im 
Siegeskranz“ und „Elſe von der Tann“ in der Sammlung 
„Der Regenbogen“ (Deutſche Verlagsanſtalt), „Abu Telſan“ 
(ebendort), „Im alten Eiſen“ (Grote, Berlin), „Das Odfeld“ 
(8. Eliſcher, Leipzig) und die Erzählungen „Villa Schönow“ 
und „Fabian und Sebaſtian“ (Weſtermann, Braunſchweig). 
Von allen neueren Dichtungen Raabes find die letztgenannten 
die edelſten, ergreifendſten. Mit der vorſtehenden Aufzählung 
iſt die Reihe der Raabeſchen Schöpfungen nicht abgeſchloſſen; 
wer fie ſämmtlich kennen lernen will, wird die Titel der üorigen 
leicht in Erfahrung bringen. 

Dem beſcheidenen Dichter, dem nichts unangenehmer iſt, als 
das Ausſchreien auf offenem Markte, hoffen wir urch dieſes 
rückhaltloſe Eintreten für die weitere Verbreitung feiner 
Schriften kein Unbehagen zu bereiten. Wie er in der Stille 
ſchafft, jo läßt er in der Stille wirken, was jein Geiſt erzeugt 
und ſeine Feder niedergeſchrieben hat. Auf ihn paßt das Wort, 
das er an den Anfang ſeiner Erzählung „Alte Neſter“ ſetzte: 
„Eine Blume, die ſich erſchließt, macht keinen Lärm dadei. 
auf leiſen Sohlen wandelt die Schönheit, das wahre Glück 
und das echte Heldenthum. Unbemerkt kommt alles, was 
Dauer haben wird in dieſer wechſelnden, lärmvollen Welt voll 
falſchen Heldenthums, falſchen Glücks und unechter Schönheit.“ 
Ja, Wilhelm Raabe hat nie nach äußeren Erfolgen geſtrebt; 
doch iſt es eine Pflicht der deutſchen Nation, ihm dieſe äußere 
Anerkennung in reicherem Maße darzubringen, als es either 
geſchehen. ie hat ihm mehr zu danken, als manchem hochge⸗ 
feierten und vielgeprieſenen Schriftſteller. Wer, wie er, es 
verſtanden hat, aus der vaterländiſchen Geſchichte die leuchtendſten 
Gestalten, die erhebendſten Thaten herauszugreifen und dem 
Leſer vor die Seele zu führen, wer, wie er, ſelbſt in den Tagen 
bes tiefften Verfals noch das Gute, Starke und Herrliche des 
deutſchen Charakters entdecken und ſpäteren Geschlechtern zur 
Nacheiferung aufftellen konnte, hat fürwahr vollberechtigten An⸗ 
wruch auf die Anerkennung, die Liebe der Nation. 

Ludw. Ordemann. 


miſſion.] Die Anſtedlungs⸗Kom 


deember 61 M. 20 


nach Berlin kommt, um Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König für die 
etwieſenen Aufmerkſamkeiten zu danken. Doch ſteht die britiſch⸗oſtafti⸗ 
kaniſche Geſellſchaft in Unterbandlung mit ihm, wegen feines Ein⸗ 
tritts in die Geſellſchaft. Der bisherige Hauptvertreter derſelben, G. 
Mackenzie, welcher ſich in England befand, iſt Stanley aue Sa ol 
und hat mit dem General⸗Konſul Evan Smith das erſte Schiff der 
neuen engliſchen Linie, „Arawaka“, benutzt. Daſſelde iſt aber auf ſei⸗ 
ner erſten Fahrt an der oſtafrikaniſchen Küſte aufgefahren und bat 
fünf Tage zur Fleimachung gebraucht. Man war deshalb in Banzis 
— 15 erwarteten Perſonen beſorgt; jetzt find fie glücklich dort 


Die 
. Nicht ein Pfund Mehl iſt dort erlangbar, und die Bäcker wur⸗ 
gezwungen, die 


Aus der Provinz Hofen 
und den Nachbarprovinzen. 

5 Oſtrowo, 10. Dezember. [Gymnaſialkonzert.] Am ver- 
. Sonntag fand im Schützenhauſe unter Mitwirkung von 
äulein Roil ein Konzert des Gymnaſtal fängerchors unter Leitung 
des Geſanglebrers Neumann ſtatt. Eingangs wurden 3 Lieder von 
Orell für gemiſchten Chor zu Gehör gebraht. Darauf fang Fräulein 
Roil mehrere Lieder. „Mignon“ von Beeldoven, „Wanderſchwalbe“ 
von Rubinſtein und „Mein Liebſter iſt ein Weber“ von Oildach. Ihr 
Vortrag erzielte wohlverdienten Applaus. Zum Schluß wurde die 
igeuner“ Abapfodie von Becker mit Orcheſterdegleltung vorgetragen. 
eicher Beifall wurde der Wiedergabe dieſer Kompofttion zu Tbel. 
Der Ueberſchuß der Einnahme war für wohlthätige Zwecke beſtimmt. 
Ru. Dolzig, 9. Dezember. Konferenz. Geſangverein.] Am 
verfloſſenen Sonnabend fand in biefiger Schule die Kreis, vehrer⸗onfe⸗ 
renz für den Kreis Schul⸗Inſpektionsdezuk Schrimm II. ftatt. Um 10 
Ubr begann dieſelde unter Vorſit des Kreis- Schul⸗Inſpettots Dr. 
Schlegel im Beiſein ſämmtlicher Lehrer des Bezirks. Gin kurzes Ge⸗ 
det und ein Lied bildeten die Einleitung, worauf der Vorſitzende erör⸗ 
terte, daß die Zahl der Schulkinder ſeines Bezirkes gegen das vergan⸗ 
Ir Jahr zurückgegangen ſei, was feinen Hauptgrund in der Zurück⸗ 
et der VI. Klaſſe hieſiger katholiſchen Schule Dar was infolge 
ungün iger Schulverhältnifie geſchehen mußte. ach verſchiedenen 
Borſchriften und Verordnungen für das kommende Jahr von ſeiten 
des Vorſitenden folgten die Referate. Lehrer Kirſchſtein⸗Dolzig batte 
das Thema: „Wie muß der Geſchichlzunterticht ertheilt werden, 
um Liebe zum Vaterlande und dem Herrſcherhauſe zu wecken!“ und 
Lehrer Tänzer⸗Mazlowo das Thema: „Was bat die Schule zu thun, 
um die Geſundheit der Schüler zu bewahren?” bearbeitet. Die aus⸗ 
3 Anſichten wurden von den Anweſenden angenommen, ſo 


Rehe und Hafen ſehr reichlich und im Preiſe weichend. Geflügel 
unverändert. Fiſche. Zufuhr in nen Fiſchen ſpärlich, in G 
flihen reichlich. Lacks und Scezunge bleiben jedoch knapp, Preiſe 


niedrig. Butter Zufuhren genügend, Geſchäft ſtill. Käſe ruhig. 
Odſt, Gemüſe, Südfrüchte unverändert. 
Fleiſch. Mindfleiſch Ia 53—58 IIa 42 —48, IIIa 35-38, Kalb» 


ch Ia 58—65, IIa 42—54, Hammelfleiſch 1a 50 55. Lia 42-48, 
Schweinefleiſch 58—63, Batonier do. 59 —60 Mk. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinten ger. mit 
Knochen 80—100 M., Speck, ger. 80 N. ver 50 Kilo. 
Wild. ver 4 Kilo 0,50—0.65, Rothwild per 4 Kilo 
3, fe n IIa. bis 0,60, Wildſchweine 0,35 —0,50 
en per , 
ildgeflügel. Faſanenhähne 3,50—4 50 Mk., Faſanenhennen 
250-200 I Aiden n 100 540 ARt, Geeenien J 15 b fee. 
enten — Pf. A 3,50 M., Rebhühner, junge bis 1,25 M., 


alte 80--90 per Stück. 

Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,75—3,50, Enten 
1,10—1,80 Mk., Puten —.—, Hühner alte 0,70 — 1,25, do. junge — 
bis — M., Tauben 0,50 Mark per Stück. 

iſche. Hechte pr. 50 Kilogramm 48 65, Zander 86, Barſche — 


Rary ae 85 Mk., do. mittelgr. 75 Mk., do. kleine 70, Schleie 
86 „ Bleie 30 Mk., Aland 50 M., bunte Fiſche (Plötze ꝛc.) 
7 M., Aale, große — M., do. mittelgroße — M., do. klein: 


— M. 5 große, p. Schock — M., mittelgr. 2,50 — 4,00 M. 
do. kleine 10 Centimeter 1.40 1,50 Ml. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 118—120 M., IIa. 112—115, 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 116,00 —118,00, do. do. IIa. 
112-118 M., ger. Hofbuster 108—110 M., Landduttet 85—05 M. 
— Eier. Hochprima Gier 4,50 M., Kalkeier 4,00 M. per Schock 
netto ohne Nadatt. 

Gemüſe und 1 . Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1.60 M., 
do. blaue 1.20— 1,60 M., do. weiße 1.201,60 M., Rimpanſche Delikateß 
5—6 M. Zwiedeln 6,50—7,50 M. ver 50 Kilogr., Wobrrüb 
50 xiter 1,00 Mark, Blumenkohl, per 100 Kopf 20—39 Mark, 
tabi, per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf — M., 
Spinat, per 50 Ltr. 2,00 M., Rocäpfel 3—5 N., Tafel äpfel. biverie 

orten —, M. ver 50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 7—8 M., 
Tafeldirnen diy 10—20 M., Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto mit 

orb, 25—40 M., ungar. do. 10—40 M., italieniſche do. 35 dis 
40 M. Nüſſe, per 50 Kilogr. Franz. Marbots 28—30 M., franz. Cornes 
— M., rheiniſche 22—26 W., rumäniſche — Mark, Haſelnüſſe, rund, 
Sizilianer 26—28 Mark, do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüfle 
35—48 M., franz. Krachmandeln 92—95 M. 

Berlin, 13. Dezember. [Städtiſcher Zentral viehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 574 Rinder, umgeſetzt 240 Stück, Preis unverändert, 


846 Schweine, Preis 56—61 Mark, Markt geräumt, 


aß eine längere Debatte unterblieb. Zum Schluß wurden noch einige 745 Kälber: Ia 58—62 Pf., Ha 44—52 Pf., Geſchäft: 


Worte über den Werth des Odſtdaues und deſſen Verbreitung durch 
die Schule erwähnt, jo daß die Verſammelten ſchon um 1 Uhr aus⸗ 
einander gingen. — Der biefige Männer⸗Geſangverein, der im Laufe 
des Sommers ſeiner Auflöſung nahe war, entfaltet jetzt wieder größere 
Regſamkeit, fo daß die Geſangsüͤdungen wieder in der alten Weife 

tfinden. Die Erfolge find zwar noch unbedeutend. aber trotz der 
ungünftigen Verhältniſſe And doch ſchon einige Lieder eingeldt wor⸗ 
den. Ein regelmäßigeres und zahlteicheres Erſcheinen der Mitglieder 
würde noch größere Erfolge erzielen laſſen. Der Verein hat gleich am 
Anfange einen Fehlgriff begangen in der Auswahl und Anſchaffung 
der Liederbücher, wodurch die Uebungen erſchwert wurden. 1 

O. Rogaſen, 9. Dezember. [Bon der Anſiedlungs⸗Kom⸗ 

ſſion hatte in Boguniewo bei Ro⸗ 

aſen noch fünf größere Parzellen reſp. Güterkomplexe zu vergeben. 

eſelben wurden jetzt an fünf Anſtedler aus Weſtfalen verkauft, eben, 

o iſt das Hauptgut Runowo im Kreiſe Wongrowitz mit den dazu ge⸗ 

ji e d an einen Anſiedler aus Wefifalen ver⸗ 
auft worden. 

N. Tirſchtiegel, 10. Dez. [Vortrag.] In der Sitzung des 
biefigen „Landwirkyſchaftlichen Vereins“ hielt Kreisthierarzt Lieſenderg 
aus Meſeritz vor gut befuchter Verſammlung einen Vortrag über⸗ 
„Gebrauchs- und Gewährsfehler beim Zieh”. 

+ Frauſtadt, 10. Dezdr. [Wintervergnägen.] Die erſte 
Reſſource veranſtaltete geſtern in Grätz' Hotel ein Wintervergnügen. 
Daſſelde wurde mit einigen Muſikdiecen und der offektvoll vorgetra⸗ 
genen Soloſzene „des Friſeurs letztes Stündlein“ eingeleitet. Hierauf 

elangte der Einakter „Moritz Schnörche“ von Moſer zur Aufführung. 
ach einem Souper folgte ein flottes Tänzchen. Aus Glogau waren 
eine Anzahl Offiziere des Regiments zu dem Vergnügen erſchienen. 

— 1. Gneſen, 13. Dezember. [Krankheit.] Geſtern Abend brach 
unter dem hieſigen Militär des 49. Infanterle⸗Regiments eine Krank⸗ 


| reg welcher Art dieſelbe ift, iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt. Das 


tät klagt über Schwäche und Schmerzen im Rücken. Viele Sol⸗ 
daten mußten ins Lazareth gebracht werden. Der Dienſt bei vielen 
Kompagnieen iſt wer eingeſtellt und die Kaſerne geſperrt. (Es 
— Fe um den Ausbruch der epidemiſchen „Grippe handeln. 
nm. d. Ned. 


Sokals. 


Poſen, 13. Dezember. 


* Aus dem Polizeiberichte. Berbaftet: 3 Perſonen wegen 
Bettelns und ein Landſtreicher. — . gereinigt wurde 


eſtern das Trottoir vor einem Grundſtücke in der Dammſtraße. — 
ugelaufen: eine Ente in der Halbdorfſtraße Nr. 7. — Gefunden: 
ene mit Inhalt auf dem . ein Muſchel⸗ 
ortemonnaie mit Inhalt auf der Eisbahn am Fort Walderſee. — 
erloren: ein rote ledernes Portemonnaie mit 250 M. in Gold 
und zwei Fahrkarten 2. Klaſſe nach Koſten auf dem Wege von dem 
aa Auen et ® Waſſermeſfer 7 
n un e aſſermeſſers iſt das Trottoir 
Ban So Grundſtück Nr. 40 in der Großen Gerderſtraße aufgegraben 
worden. 
In der Ortſchaft St. Lazarns⸗Mullakshauſen iſt jetzt ein 
Wächter angeſtellt worden und bereits in Funktion getreten. 
* Vor dem Ritterthore, an dem ſogenannten Tambourloche find 
geſtern wieder 9 jugendliche Kohlendiebe von einem Schatzmann ver⸗ 
ſcheucht worden. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 12. Dezember. Nach amtlicher Feſtſtellung ſeitens der 

Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne 760 frei 

ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter à pCt. 
Unverfteuert, mit 50 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 6. Dezember 1889 50 M. 60 Pf., am 7. Dezember 50 M. 

70 Pf., am 9. Dezember 51 M. 10 Pf., am 10. Dezember 51 M. 

30 Pf. a 51 M. 20 5 am 11. Dezember 51 M. 10 Pf., am 12. Des 
Unverſteuert, nit 70 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 6. Dezember 1889 31 M. 40 Pf., am 7. Dezember 31 M. 

50 a am 9. Dezember 31 M. 90 Pf., am 10. Dezember 32 M. 

20 Pf., am 11. Dezember 32 M. 10 Pf., am 12. Dezember 32 M. 

Berlin, 12. Dezember. Zentral⸗Markthalle. Amtlichet Be 

icht der ſtädtiſchen Martthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 


„enirals Darttpoile) Marktlage. Fletiſch. er Markt ge⸗ 
altete ſich bei unbedeutender Bufubt auch heute ſehr ruhig und blieben 
eflügel. ausreichend, 


reiſe unverändert. Wild und 


Burn. * 


—— 


ochw 


N 4 N is 


ſtill. 40 Hammel, umſatzlos. 


CTelegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 13. Dezember. Das „Journal von Peters ⸗ 
bourg“ beſpricht die Zulaſſung der bulgariſchen Anleihe zur 
Konttrung an der Wiener Börſe und die Garantien für die 
Anleihe. Das Blatt meint, Ferdinand von Koburg und die 


bulgariſche Regierung verfügten nach Belieben über die Natio⸗ 


nalgüter; trotz ihrer unregelmäßigen Stellung verfügten fie un ; 
gezwungen über die finanziellen Hilfsquellen des Landes unter 
Mißachtung des Rechtes und ohne Rückſicht auf die früheren, 
ſeit Jahren nicht erfüllten Verbindlichteiten. Das „Journal“ 
glaubt, dieſe augenfällige Abweichung von dem Berliner Ver⸗ 
trage konſtatiren zu müſſen. 
Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 13. Dezember 1889. 


Gegenſtand. 11 M. 
Made m 
zw ME 
un (ii alu ee 
10 2 E 
Gerte ane und 1 1 55 1 5 115 85 
er gramm —— —— ein 
Safer | niedrigster 281151501 1465 5 28 
Andere Artikel. 
IH: 
Stroh 10 
ND 
i 
eu 
Ehen h —1-]-1-1-]- 
Voß 
Bohnen 
Kartoffeln 
Nindfl. v. d 
Keule u. 1 
Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
* den 13. ee: 
. mittl. W. od. W. 
8 Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 19 M. 40 /. 18 M. 80 Pf. 17 M. 70 Pf. 
Roggen „ 17 40 „7, 0 % — 
Ger 17 „ 50 16 „ 30 13 „ 50 
Hafer 1 „ 2 108 d 14 90 


ei 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 13. Dezember. 
Der Zentner Roggen 8,50 bis 8,60 M., Weizen 8,50 dis 9,25 M., 
Gerſte bis 8 Mark, Hafer Mk., en en 
8 M Blaue Lupine 


3 Paar Oli 3 
n Paar ner 1.50 — 1 

M. Die 
Gemüſe 
Grünkohl 


tel beb deten unverändert dige N Wel u 
e en unverän en hohen e. 
ge Wochen alte Ferkel 30—36 Markl. Kälber in ſehr geringer 


doten. 
Mark. 
Ein Dale 275-3 M. 

andel Eier 1 1,10 Mark. 


Dru und Beriag der Hsloußdsutere: von W. Becker =. Gomo. (K. Möftel) in Wesen: 


Eng 


Anzahl, das Pfund Lebend-Gewiht 23—28 Pf. Hammel einige 
kleine Poſten. Preiſe unverändert. Rinder ftanden 40 und mehrere 
Stück zum Verkauf, vorwaltend magere Kühe. ferner leichtes Schlacht⸗ 
vieh von 16—22 Mark pro Zentner Lebend⸗Gewicht. Auf dem 
Sapiehaplatze war das Geſchäft nicht deſonders lebhaft Ein Paar 
Hübner 1,40—3,75 Mark. Gänſe von 3.50 — 9,50 M. Puten 4,75 dis 
10,75 M. Ein Paar Enten dis 3,75 M. Geſchlachtete Fettgänſe, daß 
Pfund 60—65 Pfennige. Puten 4.50 —11,75 Mark. Hübner und 
Enten zu bisherigen Preiſen. Ein Haſe 1,.50—3 M. Das er 
in Fiſchen größer und in befierer Auswahl. Das echte 60 
bis 70 Pfennige, Karpfen 70 dis 90 Pfennige, mittelgroße Bleie 38 
Pfennige, Schleie 60 Pf., Zander 65—70 Pf. Die L grüne 
Heringe 25—30 Pf. 

EEE FENSTER TEE EEE TEE EEE NE 


Börſe zu Beier. 
Poſen, 18. Dezember. [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt L. Kündigungs oreis (50er) 49.50, 
(70er) 80,—. (Loko ohne Faß) (50er) 49,50. ı/Uer) 30,—. 
Poſen, 13. Dezember. [Börjenbericht. | 
Spiritus feit. Loko ohne Faß, (50er) 49 50, (70er) 80,—. 


— . — SEE) 


Vorſen Telegramme 
Berli, den 13. Dezemder. (Teleg. Agentur von Alb. Lichtenſtein. 
ot. v. Not. v. 14. 
Weizen matt Spiritus matt 
pr. Dezbr. Januar 196 —|196 50 unperſt. mit Abgabe 
3 Mai 202 — 202 25 v. 50 M. loco o. F. 51 600 51 20 
Noggen feſter 7 Mai 51 80] 1 90 
„ Bezbr.⸗Januar 175 751174 75 uuverſt. mit Abgabe 
Avril⸗Mai 178 —|177 25] v. 70 N. loco o. F. 32 30 32 — 
Mübsl ruhi „Dezemder 31 901,82 — 


vr. Abril Mal 1890 65 400 65 30 „Desdr» Januar 31 60 31 60 
Hafer ruhig April⸗Mai 32 70 32 70 
pr. April⸗Mai 1890 166 — 166 — 


Kündig. in Noggen 300 Wirl. — Kündie. in Spiritus 110,000 Ltr. 


Deutſche 319 Reichsa. 102 80102 80 Ruff. 44 Bdkr. Pfdbr. 98 — 98 25 
ae biete 48 Anl.105 101105 30 Poln. andbr. 63 100 63 — 
Poſ. 48 Pfandbriefe 101 — 101 10 Poln. Pfdbr. 59 100 59 25 
99 70 99 75 Ungar. 40 Goldrente 87 20 87 — 


Roi. 55 fanddr t 
of. Rentenbriefe 103 901103 92] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3172 — 172 60 
Banknoten 173 25 173 40 ende de 6 51% 801100 70 
Deftr. Silberrente 74 50 74 50 Lomdarden 55 70 55 70 
Auf. Banknoten 218 — 217 55] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —— ruhig 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 89 — 89 25 
Mainz Fudwigbl. dte. 122 — 122 60 Landwirthſchft. B. A —| — — 
Marienb. Mlawka dto 57 50 59 10 Poſ. Srtitfabr. B. l. — — — 
Mekl. Franzb. 158 — 157 25 Berl Handelsgeſellſch202 20/201 50 
Warſch⸗Wien. E. S. A 190 501192 25 Deutſche B. Ait. 174 101174 60 
Galizier E. St. Akt. 80 25 — —Diskonto Kommandit2 46 90245 10 
Rufſ 4g konſ Anl. 188) 93 15 93 15 Königs⸗u. Laurahütte ! 72 101174 50 
dito. 69 Goldrente 113 501113 75 Dortm. St. Pr. La. A. 133 60131 69 
dto. zw. Orient. Anl. 66 30 66 59 Inowrazl. Steinſalz 46 90 46 90 
dto. Arm Anl. 1868 — — | chwarzkopf 259 — 262 — 
talieniſche Rente 94 25 94 10 Bochumer 
um. Anl. 1880105 90/105 90 | Grufon 


19 
je; Staatsbahn 10970 Kredit 172 — 
n Ua Noten ner 50 (ultimo) n 


Stettin, den 13. Degember. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
Ot. v. . 


1 
Weizen behauptet Spiritus behauptet N 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 191 — rn abe 
v. 


190 en 


Jan. neue ⸗ — —1—— 50 60 
April Kata. Uſance 197 — 197 — | unverſt. mit Abgabe 
April⸗Mai neue — — | 0 70 N. loco o. F. 31 60) 31 30 
Roggen fefter pr. Dezdr.⸗Januar 30 80 30 80 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 173 — 171 50] pr. April:Mai 31 80 31 80 
Lell Alan n. Wfance 174 50 178 50 . Abr. B. 65 — 65 

a. Uſance N Mai 5 — — 
April⸗Mai neue » — 1 — Peteolenm ruhig 12 60 


12 77 


Petroleum loco verheuert Uſance 14 6. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


t 
17 5 bed 
riſt ianſund 750 NNW 1 Schnee 1 
at yon 749 SW 3 Nedel 2 
Stockholm 749 We W Adedeckt 1 
Haparanda 746 ſtill beiter m 
sburg . — 
15 Be 770 SD Schnee —10 
Cort, Queenſt 760 S6 5 bedeckt N 
Cherdourg 758 N 2 Dunft 8 
751 1 3 wolkig 5 
N 754 WNW 1 wolki 2 
urg. 756 WSW 3 Ned 1 
. 
rwaſſer J ede 
Es 9 75⁴ SM d dedectt 1) 4 
Br i 1 
; 2 
8 
1 
0 
1 
0 
E 
1 
: 2 
3 — 

1 Nachts Sch 220 Rack Ska 2) Nel. 4) Reif 2 
Nach nee. ) Nachts nee. eif. . 
Skala die Windſtärke. 

1 = leiſer a 2 leicht. 3 = ſchwach, 4 5 „ friſch. 


6 ſtarl, 7 = 8 = ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 

Uieberſicht der Witterung. 
Die Luftdruckvertheilung iſt auf dem ganzen Gebiete gleihmäßiger 


und daher die Luftbewegung ſchwächer geworden. ntral Europa 
iſt bei ſuüdlicher weſtlicher Luftſtrömung das Wetter vorwiegend 
trüde und ziemlich mild. Im Innern Fla tft wieder Froſi⸗ 


wetter eingetreten, deſſen Ausbreitung oſtwärts wahrſ peinlich iſt, ne 
in En d Schottland herrſcht Froſtwetter. In Deutschland 
9 Non eg von N Deutſche Seewarte. 


x jtärte der Gasbel ng ım em. 
22 13 Dezemder Abends: F 3 
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